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Vorwort 

Beratung ist ein zentraler Dienst am Menschen 
 

Das Caritas-Zentrum für den Landkreis Ebersberg bietet neben konkreten Hilfen im 
Bereich Pflege, Alltagsbegleitung und Präventionsmaßnahmen vor allem eine 
Vielzahl von Beratungsangeboten für Menschen an, die dringend Unterstützung 
benötigen, um ihr Leben eigenständig und eigenverantwortlich gestalten zu können.  

 

Viele Menschen geraten durch Beziehungskonflikte, Arbeitslosigkeit, Pflege von 
Angehörigen oder Suchtprobleme in schwierige Lebenssituationen.  

Eine frühzeitige, fachgerechte Beratung kann dazu beitragen, neue Perspektiven zu 
eröffnen und den Teufelskreis von Depression und Chancenlosigkeit zu 
durchbrechen. 

Dafür leisten die Beratungsstellen der Caritas im Landkreis Ebersberg seit 
Jahrzehnten hervorragende Arbeit. Sie sind bei den Hilfesuchenden, den 
Kommunen, Kostenträgern und der Kirche anerkannt und erfahren eine hohe 
Wertschätzung.  

Als Antwort auf die verschiedensten Notlagen hat sich ein breites Spektrum 
herausgebildet. Von der Beratung von Familien und Jugendlichen über die Beratung 
von Menschen mit Suchterkrankungen geht das Angebot bis hin zur Beratung von 
Personen, die Angehörige zu betreuen haben oder eine allgemeinen Beratung in 
schwierigen Lebenssituationen benötigen.  

 

Mit dieser Bandbreite entspricht die Kirche ihrem Auftrag, Menschen Orientierung 
und Wegbegleitung anzubieten, und die Caritas ihrem Selbstverständnis, 
insbesondere für Benachteiligte in der Gesellschaft da zu sein.  

 

Im Jahr 2010 haben wir in den verschiedenen Fachdiensten insgesamt 2128 
Personen/ Familien aus allen politischen Gemeinden des Landkreises beraten und 
begleitet. 

 

Ich lade Sie ein, sich auf den folgenden Seiten ein en Überblick über die 
Angebote des Caritas-Zentrums für den Landkreis Ebe rsberg zu verschaffen 
und sich zugleich über die Schwerpunkte und Problem e des Jahres 2010 zu 
informieren.  

 

 

 

Ludwig Mittermeier 
Kreisgeschäftsführer 
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1 Sozialstation 
1.1 Aufgaben und Zielgruppen des Fachdienstes 

Die Mitarbeiter der Caritas Sozialstation pflegen, betreuen und begleiten Menschen 
im persönlichen Umfeld und in Einrichtungen mit „Be treutem Wohnen“. Das Ziel 
unserer Arbeit ist, kranke und pflegebedürftige Menschen in ihrem Wunsch zu 
unterstützen, so lange wie möglich in ihrer gewohnten Umgebung zu leben. Dazu 
benötigen wir die Unterstützung von den Angehörigen, Ärzten, Nachbarn und anderen 
Einrichtungen, wie z. B. Sanitätshäusern. 

 

Unsere Zielgruppen sind: 

·  kranke, pflegebedürftige Menschen, Langzeiterkrankte,  

·  ältere alleinstehende und gebrechliche Menschen, 

·  demenzkranke Menschen 

·  pflegende Angehörige 

 

Die Kernaufgaben und die Aufgabenfelder der Sozials tation stellen sich wie folgt dar: 

·  Ambulante Kranken- und Altenpflege mit Grund- und Behandlungspflege, 

·  Hauswirtschaftliche Versorgung nach SGB XI und privat 

·  Pflegeberatungen am Bett,  
 nach § 45 SGB XI sowie Pflegekontrollbesuche nach § 37 SGB XI 

·  Begleitung sterbender Patienten und ihrer Angehörigen 

·  Alltagsbegleitung für demenzkranke Patienten 

·  Hauskrankenpflegekurse, 

·  Anleitung von Krankenpflegeschülern aus der Kreisklinik Ebersberg und Praktikanten  
 aus den Fachoberschulen und der Altenpflegeschule in Vaterstetten /Baldham, 

·  Vermittlung von Essen auf Rädern, Fahrdiensten und Notrufsystem 

 

1.2 Personal 
Im Jahr 2010 waren für uns im Einsatz: 

17 examinierte Krankenschwestern, davon 4 Vollzeitkräfte und 13 Teilzeitkräfte  

  5 examinierte Altenpflegerinnen, davon 3 Vollzeitkräfte und 2 Teilzeitkräfte 

  1 Pflegehelferin als Teilzeitkraft 

  4 examinierte Krankenschwestern als geringfügig Beschäftigte 

  1 examinierter Krankenpfleger als geringfügig Beschäftigter 

  1 examinierte Altenpflegerin als geringfügig Beschäftigte 

  1 examinierter Altenpfleger als geringfügig Beschäftigter 

  1 Mitarbeiterin für Demenzbegleitung als geringfügig Beschäftigte 

  3 Helferinnen in der hauswirtschaftlichen Versorgung als geringfügig Beschäftigte  

  7  examinierte Krankenschwestern als Aushilfen mit Aufwandsentschädigung 
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  1 Pflegehelferin als Aushilfe mit Aufwandsentschädigung 

22 Helferinnen für die Alltagsbegleitung als Mitarbeiter mit Aufwandsentschädigung 

15 Helferinnen in der hauswirtschaftlichen Versorgung mit Aufwandsentschädigung 

  2 Verwaltungsmitarbeiterinnen mit 19,25 Std. und 20 Std. 

  1 Raumpflegerin in Teilzeitbeschäftigung  

  1 Hausmeister als geringfügig Beschäftigter 

 

1.3 Finanzierung 
Die Sozialstation finanzierte sich im Jahr 2010 dur ch folgende Erträge: 

·  Leistungserträge (Krankenkassen- und Pflegekassenleistungen) 

·  Mitgliedsbeiträge:  
 katholische Pfarrgemeinden und eine evangelische Kirchengemeinde 

·  kommunale und öffentliche Zuschüsse 

·  Spenden  

 

1.4 Statistik 
Im Haushaltsjahr 2010 nahmen insgesamt 627 Menschen  die Hilfeleistungen der 
Sozialstation in Anspruch.  

Davon wurden 312 Personen von unseren Schwestern und Altenpflegerinnen gepflegt und 
betreut; davon erhielten 

53 Patienten eine intensive Sterbebegleitung,  

37 Patienten zogen in ein Alten- oder Pflegeheim ein, 

33 Patienten nahmen nur kurzfristig unsere Dienste in Anspruch, weil sie gesundeten 

oder es fanden Pflegeübernahmen durch Angehörige statt. 11 der 312 gepflegten 
Patienten benötigten zusätzlich eine Pflegeberatung. 

299 Personen nahmen ausschließlich die Pflegeberatung (§ 45) oder einen 
 Pflege-Kontrollbesuch (nach § 37) in Anspruch. In diesen Aufgabenbereichen fanden 
 insgesamt 589 Einsätze statt.  

16 Haushalte wurden mit hauswirtschaftlichen Hilfen (ohne Pflegeeinsatz) versorgt  

42 Patienten nahmen den neuen Dienst „Alltagsbegleitung“ in Anspruch 

Unser Pflegepersonal war mit 14 Dienstfahrzeugen unterwegs. 

Die Mitarbeiterinnen legten im Jahr 2010 insgesamt 208.617 km zurück 
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1.5 Problembereiche 

1.5.1 Probleme, mit denen wir uns auseinandersetzen mussten waren: 

·  Zusammenarbeit mit den Krankenkassen .  
Die Genehmigungen von Leistungen erfolgten häufig erst nach langen Wartezeiten. Die 
Bearbeitung der zunehmenden Ablehnungen erhöht den Verwaltungsaufwand und 
erschwert eine zeitnahe Abrechnung. 

·  Steigende Unterhaltskosten für 14 Dienstautos.   
Stetig steigende Kraftstoffkosten gegenüber gleichbleibenden Wegepauschalen, die 
von den Kassen übernommen werden, lassen die Kosten für die Dienstautos immer 
höher werden. 

·  Langzeiterkrankungen einiger Mitarbeiterinnen  erfordern den zusätzlichen 
Arbeiteinsatz aller Pflegekräfte. In Folge dessen wurden viele Überstunden geleistet. 

·  Schwierigkeiten in der Personalbeschaffung auf Grund von Fachkräftemangel. 

 

1.5.2 Veränderungen und Qualität sichernde Maßnahmen   

·  Weiterbildungsmaßnahmen des Pflegepersonals, z.B. „Grundlagen der 
Gerontopsychiatrie“, „Apoplexie“, „basale Stimulation“, „Hygiene/Arbeitssicherheit“, 
“Validation“ 

·  Interne Fortbildung für Wundversorgung bei Palliativpatienten 

·  Weiterbildung einer Mitarbeiterin in Palliativ Care 

·  Erfolgreicher Abschluss der Weiterbildung einer Mitarbeiterin zur Pflegedienstleitung 

·  Im 2010 fand eine MDK-Prüfung statt mit dem Ergebnis 2,0 (Schulnotensystem) 

 

1.5.3 Geplante Maßnahmen für das Jahr 2011 

·  Durchführung von Weiterbildungsmaßnahmen für das Pflegepersonal  

·  Ausbildung neuer Mitarbeiter für die Alltagsbegleitung für den Landkreis Ebersberg,  
da die Nachfrage nach dem neuen Dienst sehr groß ist 

·  Umstrukturierung des Hauskrankenpflegekurses (neues Konzept) 

·  Durchführung monatlicher Pflegevisiten 

·  Zur Qualitätssicherung werden die Pflegedokumentationen nach den MDK-Regeln 
erstellt 

·  Durchführung der notwendigen betriebsärztlichen Untersuchungen für unsere 
Mitarbeiterinnen 

·  Neueinstellung von Pflegepersonal 

·  Umsetzung der Hygienerichtlinien nach Anforderungen der Hygienebeauftragten 
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1.6 Trends, Ausblick und Hoffnungen 
Die hohe Fachquote  unseres Personals macht es möglich, den Anforderungen in der 
Pflege, vor allem bei Schwerstpflegefällen, gerecht zu werden. Die Ausbildung einer 
Palliativschwester gibt die Möglichkeit, auch Schwerstkranke und Sterbende in 
Zusammenarbeit mit den Angehörigen, den Ärzten und dem Hospiz bis zuletzt zu Hause 
zu versorgen. 

In Zusammenarbeit mit den Kliniken, Gymnasien, Fachoberschulen und 
Ausbildungsschulen für Altenpflege bilden wir Praktikanten und Schüler aus. 

Wir bedanken uns bei allen Spendern  und Zuschussgebern,  den Pfarrgemeinden, 
Kommunen und dem Landkreis Ebersberg für die bisherige Unterstützung, durch die wir in 
die Lage versetzt wurden, unser Hilfsangebot für die Landkreisbevölkerung zur Verfügung 
zu stellen und unseren „Dienst am Nächsten“ mit „Herz“ und hoher Kompetenz zu 
gestalten. 

 
 
 
Gabriele Boxhammer 
Pflegedienstleiterin (PDL) 
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2 Soziale Dienste 
2.1 Aufgabenfelder und Zielgruppen 

·  Soziale Beratung - für alle Bewohner des Landkreises - 
die bei persönlichen Problemen, sozialen Fragen, in Notlagen Informationen, Beratung 
und Unterstützung benötigen. 

·  Angehörigenarbeit - für pflegende Angehörige - 
die zur Bewältigung ihrer Aufgabe und Erhaltung der Pflegebereitschaft Information, 
persönliche Beratung, Begleitung und Unterstützung suchen. 

·  Betreuungsgruppen  für Menschen mit dementieller Erkrankung  
und andere niedrigschwellige Entlastungsangebote für pflegende Angehörige 

·  Insolvenzberatung - für alle Bewohner des Landkreises - 
wenn auf längere Sicht das Einkommen des Schuldners nicht reicht, vorhandene 
Schulden zu decken 

·  Förderung ehrenamtlichen Engagements zugunsten bena chteiligter 
Bevölkerungsgruppen , z.B. Grafinger Tafel, Ämterlotsen, Nachbarschaftshilfen 

 

2.2 Personal 

·  Maria Sommer – Sozialpädagogin mit 39 Stunden/ Woche  
(Markt Schwaben, Grafing) 

·  Katrin Kunze – Sozialpädagogin mit 19,50 Stunden/ Woche 
(Vaterstetten) 

·  Christin Reger – Sozialpädagogin mit 19,50 Stunden/ Woche 
(Grafing) 

 

2.3 Aus der Statistik der Gemeindeorientierten Sozi alen Arbeit für 
das Jahr 2010 

2.3.1 Soziale Beratung (153 Personen) 

Hinzu kommt eine große Zahl kurzer Kontakte im Rahmen der Informations- und 
Vermittlungstätigkeit als „soziale Anlaufstelle“. 

Als „niedrigschwellige Anlaufstelle“ für die Bevölkerung kommen auf die Mitarbeiterinnen 
vielfältige Anfragen zu: von der einfachen Information über den richtigen Ansprechpartner bis hin 
zur komplexen Bestandsaufnahme der aktuellen Lebenssituation, Unterstützung bei der 
Beantragung entsprechender Leistungen bei Behörden, Stiftungen und Vermittlung an 
Facheinrichtungen.  

Oft steht die Kontaktaufnahme in Zusammenhang mit finanziellen Notlagen. Der Aufbau einer 
Beziehung ist dabei der Schlüssel, um gemeinsam eine Veränderung der Lebenslage zu 
erreichen.   

Zusammen mit den entsprechenden Facheinrichtungen und Behörden versuchen die 
Mitarbeiterinnen, kurzfristig Nothilfe zu leisten und langfristig tragfähige Strukturen zu fördern. 
Deshalb gehört zur Sozialen Beratung immer die intensive Zusammenarbeit mit vielen anderen 
Fachstellen im Sozialen Netz. 

Wir bieten soziale Beratung in Grafing, Markt Schwaben und Vaterstetten an. 
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2.3.2 Beratung pflegender Angehöriger (112 Personen ) 

Im Rahmen der Beratung pflegender Angehöriger wurden 112 Personen entweder in 
einem unserer Büros oder im Rahmen von 76 Hausbesuchen persönlich beraten.  

Andere, z. T. schon länger bekannte Klienten, wurden mit rund 280 Kontakten 
telefonisch beraten und begleitet. 

Dazu kommen Kontakte mit Fachstellen, Einrichtungen und Ehrenamtlichen Diensten 
zur Organisation der häuslichen Versorgung und die Vermittlung weiterer Hilfen. 

Mehr als die Hälfte der Ratsuchenden versorgen ihre Angehörigen ohne die 
regelmäßige Beteiligung eines Pflegedienstes, d.h., sie sind mit allen Problemen ganz 
auf sich gestellt und mit vielen Fragen des Pflegealltags alleine. Beratungsgespräche 
tragen dazu bei, die Pflegebereitschaft und die Pflegefähigkeit zu erhalten. 

Im Mittelpunkt der Beratung standen Themen, wie z. B. Verständnis für die Erkrankung 
(Demenz) entwickeln, Informationen erhalten über unterstützende Hilfen, Dienste und 
Entlastungsmöglichkeiten, Unterstützung bei der Beantragung von Leistungen der 
Pflegeversicherung und die Reflexion über die eigene Situation als Angehöriger. 

Regelmäßige Gruppenaktivitäten, z. B. monatliche Gesprächskreise in Grafing und 
Markt Schwaben werden angeboten und Informationsveranstaltungen an verschiedenen 
Orten des Landkreises durchgeführt. 

2.3.3 Betreuungsgruppen 

für Menschen mit dementieller Erkrankung bieten den alten Menschen Förderung und 
Geselligkeit, den Angehörigen Entlastung und Freiraum.  

In Grafing, Baldham und Markt Schwaben werden wöchentlich 6 bis. 8 Gäste betreut. 

Es gibt eine steigende Nachfrage nach entlastenden Angeboten, in den Gruppen und 
auch zur häuslichen Betreuung durch die Alltagsbegleiter der Sozialstation 

2.3.4 Neu im Caritas-Zentrum: Insolvenzberatung 

Seit Juni 2010 bieten die Kollegen des Caritas-Zentrums Mühldorf in Markt Schwaben 
einmal pro Woche Insolvenzberatung an. Diese kommt zum Tragen, wenn auf längere 
Sicht das Einkommen des Schuldners nicht reicht, vorhandene Schulden zu decken.  

Im Rahmen der Beratung wird geprüft, ob die Voraussetzungen für ein privates 
Insolvenzverfahren vorliegen und die entsprechenden Schritte werden durchgeführt. Die 
dafür erforderliche Anerkennung liegt vor.  

Trotz des relativ schmalen Angebotes an einem Tag pro Woche wurden 2010 bereits  
fünf Insolvenzverfahren abgeschlossen, weitere sieben eingereicht 

Insgesamt wurden über 30 persönliche Beratungen durchgeführt 

Daneben wurden fünf Bescheinigungen zur Bestätigung eines höheren Bedarfs 
(Pfändungsfreigrenzen) bei einem Privatkonto (P-Konto) ausgestellt. 

2.3.5 Die Grafinger Tafel 

versorgt jeden Mittwoch ca. 40 Haushalte, das umfasst ca. 100 Personen, mit 
Lebensmitteln und Gütern des täglichen Bedarfs. Im Jahr 2010 konnten neue Sponsoren 
gewonnen werden, die Waren zur Verteilung abgeben. Etwa 35 ehrenamtlich Engagierte 
sorgen im Sammel-, Vorbereitungs- und Ausgabeteam dafür, dass zur Ausgabezeit die 
Regale sauber und gut gefüllt auf die Kunden warten. 
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Es fanden wieder zwei Sammelaktionen vor Grafinger Supermärkten statt; ein 
Arbeitskreis des Gymnasiums Grafing sammelte vor Weihnachten knapp 800 Artikel des 
täglichen Bedarfs, Grundschüler, Firmlinge u. a. Gruppen spendeten ebenfalls 
Lebensmittel. 

In diesem Jahr gab es verschiedene Benefizaktionen von Grafinger Sportvereinen, 
Parteien und Firmen, so dass dadurch möglich ist, den Menschen mit kleinem 
Einkommen die Erfahrung von solidarischem Miteinander zu ermöglichen. Dies drücken 
auch die gespendeten Schwimmbadkarten für die Kinder und Jugendlichen oder die 
Kinogutscheine zu Weihnachten aus.  

Armut ist eine ganzheitliche Erfahrung, die nicht nur das verfügbare Geld, sondern auch 
die Teilhabe am „normalen Alltag“ verändert. So legen die Mitarbeiter der Tafel großen 
Wert auf den respektvollen Umgang miteinander bei den Begegnungen im Dienst. Und 
sichtbar wird das Miteinander in der traditionellen Adventfeier, bei der Ehrenamtliche 
und Kunden gemeinsam feiern. 

 

2.4 Entwicklungen und Veränderungen 

2.4.1 Soziale Beratung 

Die Veränderungen durch die Sozialgesetzgebung (Hartz IV) mit dem Wegfall einmaliger 
Beihilfen für einen großen Bevölkerungskreis lassen erkennen, wie schnell Familien und 
Alleinstehende an den Rand ihrer Leistungsfähigkeit geraten. Schon der Ausfall von 
Haushaltsgeräten überfordert die Familien und führt dazu, dass immer mehr 
Alltagsgegenstände auf Spendenbasis beschafft werden müssen. Die Beratungsstellen 
müssen viel Zeit dafür aufwenden, Geld zu beschaffen, statt zu beraten. Neben einer 
Anpassung der Regelsätze, die zur Zeit politisch intensiv diskutiert wird, ist langfristig ist 
eine Überarbeitung der gesetzlichen Regelung nötig 

Durch die intensive Zusammenarbeit mit allen beteiligten Fachstellen gelingt es den 
Mitarbeiterinnen immer wieder, komplizierte Lebenssituationen einzelner Bürger in 
kleinen Schritten zu ordnen. Das erfordert Zeit, um Beziehungen zu knüpfen und – im 
Rahmen längerfristiger Begleitung und Beratung - mit den Hilfesuchenden Lösungen zu 
erarbeiten.  

Damit dies noch besser gelingt, wurden 2010 Ämterlotsen gesucht und vorbereitet, die 
beim Bewältigen der Anträge u. a. Papiere unterstützen. (s. Bericht Gemeindecaritas) 

2.4.2 Angehörigenarbeit und Betreuung von Demenzkra nken: Entlastung 
für Angehörige 

Die wöchentlichen Gruppen für Demenzkranke in Baldham, Grafing und Markt 
Schwaben sind gut angenommen. Das Zusammensein in der Gruppe tut den Kranken 
gut, lässt sie fröhlicher heimgehen und entlastet die Angehörigen durch die kalkulierbare 
freie Zeit. Das gleiche ist von den Alltagsbegleiter/innen zu sagen, die durch ihre 
Besuche zu Hause den kranken Menschen einen Zugewinn an Lebensqualität 
ermöglichen. Eine weitere gute Chance für die Entlastung der Pflegenden. 
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2.5 Ausblick 
Für die Qualität der Sozialen Arbeit spielt die Vernetzung eine immer größere Rolle. 
Die komplexen Fälle nehmen zu, bei deren Lösung die enge Zusammenarbeit aller 
Beteiligten in Behörden und Einrichtungen erforderlich ist, um für und mit den 
Betroffenen eine Verbesserung der Situation zu erreichen. Daran wird gerade an 
verschiedenen Themen gemeinsam mit anderen Fachstellen gearbeitet:  

Miteinander das soziale Netz stark machen. 

 

 

 

Maria Sommer 

Fachdienstleitung Soziale Dienste 
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3 Gemeindecaritas 
 

3.1 Personal 
Der Fachdienst Gemeindecaritas im Caritas-Zentrum Ebersberg ist eine Stabstelle mit 
Anbindung an die Kreisgeschäftsführung und mit 19,5 Stunden besetzt. 

 

3.2 Aufgabengebiet 
An der Nahtstelle zwischen Caritasarbeit der Pfarrei und Fachdiensten im Caritas-Zentrum, 
zwischen hauptamtlichen und ehrenamtlichen Mitarbeitern sieht die Gemeindecaritas ihr 
generelles Aufgabengebiet in der: 

·  Vernetzung und Kooperation von Fachdiensten der Caritas und ehrenamtlichen 
Organisationen und Projekten 

·  Förderung des ehrenamtlichen Engagements und der dafür günstigen 
Rahmenbedingungen im Caritas-Zentrum und seinen Fachdiensten 

·  Förderung und Unterstützung ehrenamtlicher Arbeit in Pfarreien 

·  Zusammenarbeit mit Verantwortlichen der pastoralen Diensten zur Gestaltung der 
Diakonie der Kirche 

 

3.3 Teilnahme an Gremien und Fortbildungen: 

·  monatliche Dekanatskonferenz 

·  zweimal im Jahr Dekanatsrat 

·  zweimal im Jahr Diözesan-Arbeitsgemeinschaft „Caritas und Sozialarbeit“ 

·  Arbeitskreis „Leben im Alter“ 

·  Arbeitskreis „Gemeindecaritas Nord“ 

·  Fortbildung „Freiwilligenmanagement“ 

 

3.4 Im Jahr 2010 ergaben sich folgende Schwerpunkte  in der Arbeit 
der Gemeindecaritas: 

·  Organisation und Begleitung eines dreimonatigen Ganztagspraktikums eines 
Diakonanwärters. Den Diakonanwärtern die Möglichkeit zu geben, die Caritas mit allen 
Fachdiensten ausführlich kennen zu lernen und zu erleben, ist uns sehr wichtig. In 
diesem Zusammenhang fand auch ein Referat über Besuchsdienste der Pfarreien in 
der Versammlung der Diakone statt. 

·  Informationsveranstaltungen über das Caritaszentrum und seine Fachdienste in 
Frauengruppen, Pfarreien, für Sammler und Schulklassen. Verbunden damit auch 
Führungen durch das Zentrum. 

·  Teilnahme an einer internen Gruppe mit dem Thema „Das Caritaszentrum und seine 
Öffentlichkeitsarbeit“. 
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·  Schulung der Alltagsbegleiter. Nachdem die erste Gruppe der Alltagsbegleiter so gut 
angekommen und voll ausgelastet ist, wurden Ehrenamtliche für eine zweite Gruppe 
gesucht und ausgebildet. Die Ausbildung bestand aus einem Informationsnachmittag 
und fünf Tagen Schulung. Auch diese Gruppe ist inzwischen schon wieder voll im 
Einsatz und eine dritte Gruppe ist geplant. Die Einsätze werden von einer Fachkraft 
koordiniert und sind bei der Sozialstation angesiedelt. 

·  Ein neues Projekt, welches sich „Ämterlotsen“ nennt, wurde initiiert. Nach einem 
Zeitungsartikel meldeten sich erstaunlich viele Menschen, die Interesse an dieser 
ehrenamtlichen Tätigkeit zeigten. Sechzehn Ehrenamtliche begannen mit der 
Ausbildung, die sich über sechs Abende erstreckte und in Zusammenarbeit mit dem 
Fachbereich der Allgemeinen Sozialen Beratung durchgeführt wurde. Im Einsatz sind 
nun neun hoch motivierte ehrenamtliche Ämterlotsen. Zu ihren Aufgaben gehören die 
Hilfe beim Ausfüllen von Anträgen, Ordnen von Unterlagen und Begleitung bei 
Behördengängen.  

·  Die jährliche Veranstaltung mit den Ehrenamtlichen der Krankenhausbesuchsdienste 
der Pfarreien wurde auch 2010 wieder mit dem evangelischen Besuchsdienst 
durchgeführt. Es wurden die neuen Stationen des Kreiskrankenhauses in Ebersberg 
besichtigt. Für alle Teilnehmer war es ein eindrucksvoller und informativer Nachmittag. 

·  Auf Grund der Pfarrgemeinderatswahlen bildeten auch die Caritas-Sachbeauftragten 
einen starken Schwerpunkt. Zusammen mit den beiden Vorsitzenden der 
Sachbeauftragten wurde der Neustart geplant. Sobald bekannt war, wer in den 
Pfarreien als Caritassachbeauftragte oder Sachbeauftragter gewählt worden war, 
gingen die Einladungen zu einem ersten Treffen hinaus. Bei diesem Treffen trat eine 
der beiden Vorsitzenden aus zeitlichen Gründen zurück, es konnte aber eine neue 
Sachbeauftragte für diesen Posten gewonnen werden. Außerdem hat sich eine dritte 
Sachbeauftragte bereit erklärt mit zu arbeiten. In dem ersten Treffen wurde ein starkes 
Interesse an der Arbeit der Caritas deutlich und so wird dieses in den Folgetreffen - 
neben anderen Themen - ein Schwerpunkt sein. 

·  Der Kontaktstellenordner des Zentrums wurde neu aufgelegt und so weit wie möglich 
persönlich in den Pfarreien abgegeben. Der Kontakt zu den Pfarreisekretärinnen ist uns 
ein Anliegen. Die jährliche Fortbildung der Sekretärinnen wurde 2010 zentral in 
München veranstaltet. Es ging um Themen wie die Caritassammlung und Umgang mit 
Notsituationen an der Pfarrhaustür. Für die teilnehmenden Sekretärinnen war es ein 
informativer Tag bei dem auch der Austausch nicht zu kurz kam. 

 

 

 

 

Claudia Höwing 
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4 Beratungsstelle für Eltern,  
Kinder und Jugendliche 

Seit fast 56 Jahren leistet die Beratungsstelle für Eltern,  
Kinder und Jugendliche einen wertvollen Beitrag zur  
psychosozialen Versorgung im Landkreis Ebersberg. 

Um Familien lange Wege zu ersparen, befinden sich die Räume der Beratungsstelle nicht 
nur im Caritaszentrum in Grafing. Seit 34 Jahren besteht für Ratsuchende auch die 
Möglichkeit, sich in Markt Schwaben beraten zu lassen. 

Wir sind Ansprechpartner für alle Fragen rund um Erziehung oder Beziehung innerhalb der 
Familie. 

Eltern wenden sich an uns sowohl mit allgemeinen Erziehungsfragen, als auch mit konkreten 
Schwierigkeiten mit ihren Kindern. Ebenso fragen uns Eltern um Rat, wenn ihre Kinder 
Probleme oder Auffälligkeiten in der Schule oder im Kindergarten zeigen.  

Auch Jugendliche nehmen immer wieder das Beratungsangebot in Anspruch. Hier geht es 
meistens um Stress mit den Eltern oder Lehrern oder um Schwierigkeiten mit Freunden. 

Der Bereich Trennung und Scheidung hat in den letzten Jahren deutlich zugenommen.  

Wir begleiten Familien im Vorfeld einer Trennung oder während bzw. nach einem 
Trennungsprozess. Unsere Aufgabe hierbei ist es besonders, den Eltern zu helfen, die 
Bedürfnisse ihrer Kinder trotz der eigenen emotionalen und oft auch finanziellen Belastung 
nicht aus den Augen zu verlieren. 

In der Caritas-Beratungsstelle ist Gott sei Dank immer noch „guter Rat“ nicht teuer! Die 
Beratung ist weiterhin für alle Ratsuchenden kostenfrei und die Beraterinnen und Berater 
unterliegen der Schweigepflicht. Alle Familien, unabhängig von ihrer Konfession und 
Weltanschauung können sich an die Beratungsstelle wenden. 

Die Finanzierung trägt zu einem großen Teil der Landkreis unter Beteiligung der Regierung 
von Oberbayern und des Caritasverbandes. 

Auch das vergangene Jahr war von einer guten Kooperation mit dem Jugendamt des 
Landkreises geprägt. Vielen Dank an die Jugendamtsleitungen und ihre Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter. 

Wie auch in den vergangenen Jahren möchten wir uns bei all denjenigen Eltern, Kindern und 
Jugendlichen bedanken, die uns im Jahr 2010 ihr Vertrauen entgegengebracht haben. 

 

4.1 Personal 
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Beratungss telle: 

Fachpersonal 

Regina Brückner,    39,0 Std./Woche 

Dipl.Soz.Päd. (FH) 

Fachdienstleitung 

 

Angela Bredel-Michael  31,5 Std./Woche  

Dipl.Soz.Päd. (FH)    
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Bernd Kirchhoff   39,0 Std./Woche ( seit Dezember 31,0 Std/Woche) 

Dipl. Psychologe     

 

Alexandra Jakob   36 Std./Woche  

Heilpädagogin   (in Mutterschutz ab 08.12.10 ) 

 

Dr. Corinna Warnhoff     8,1 Std./Woche 

Kinder- und Jugendpsychiaterin 

 

Oliver Watzal    20 Std./Woche  

Dipl.Soz.Päd. (FH)    

 

Susanne Lerch   20,26 Std./Woche  

Dipl.Psychologin   (in Mutterschutz/Elternzeit ab 06.07.10) 

 

Ursula Schmitt   ab 15.10. 20,0 Std./Woche  

(Dipl. Psychologin)   (ab Dezember 28 Std./Woche)  

 

Alle MitarbeiterInnen haben neben ihrer Ausbildung im Grundberuf Zusatzqualifikationen 
bzw. eine oder mehrere therapeutische Ausbildungen (z. B. systemische Paar- und 
Familientherapie, Kinder- und Jugendlichen-Psychotherapie, Pädagogik). 

 

Verwaltung: 

Rosa Murr    25 Std./Woche 

Verw.Ang.  

 

Raumpflege: 

2 Mitarbeiterinnen für die Außenstelle Markt Schwaben und die Hauptstelle in Ebersberg mit 
insgesamt 10,5 Std. 

 

Honorarkräfte für begleiteten Umgang: 

(Dipl. SozialpädagogInnen FH/ Dipl. PsychologInnen) mit Zusatzqualifikationen) 

 

Monika Leeb   nach Bedarf 

Amalia Chatziriga  nach Bedarf (seit August)  

Stefan Pawelka   nach Bedarf 

Heike Sassmann  nach Bedarf 

Patrick Wild   nach Bedarf  (bis Juni)   

Roswitha Falkenstein  nach Bedarf  
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Georgia Hendricks   nach Bedarf 

Meike Lorenz   nach Bedarf (seit Januar) 

Peter Lindlacher  nach Bedarf (seit April) 

Maria Lehn   nach Bedarf (seit August) 

 

4.2 Unsere Angebote für Familien 
Die Gründe, aus denen sich Mütter und Väter, aber auch Kinder und Jugendliche an uns 
wenden, sind vielfältig. 

Wir bieten Beratung und therapeutische Unterstützung von Kindern und Jugendlichen sowie 
ihren Eltern bzw. Erziehungsberechtigten insbesondere bei: 

·  Erziehungsfragen und Erziehungsschwierigkeiten 

·  seelischen Problemen 

·  Verhaltensauffälligkeiten 

·  Leistungsproblemen 

·  körperlichen Auffälligkeiten 

·  familiären Krisen 

·  Trennung und Scheidung 

·  Unterstützung bei der Ausübung der Personensorge 

Grobziele der Beratungsarbeit können dabei sein: Klärung und Bewältigung individueller und 
familiärer Probleme und Konflikte, Vermeiden der Verfestigung und Verschlimmerung von 
Problemlagen, Mobilisierung von familiären Ressourcen und Selbsthilfepotentialen. Die genaue 
Zielformulierung wird mit jeder Familie individuell erarbeitet. 

Die Methoden, mit denen wir die ratsuchenden Familien unterstützen, richten sich nach dem 
Bedarf und sind aufgrund unseres multiprofessionellen Teams vielfältig. 

Sie beinhalten: psychologische und psychosoziale Diagnostik, informatorische Beratung, 
soziale und psychologische Beratung, kinder- und jugendpsychiatrische Abklärung sowie 
psychotherapeutische Interventionen, Arbeit im sozialen Umfeld, Fördermaßnahmen und 
pädagogische Hilfen. 

Die betroffenen Eltern, Kinder und Jugendliche wenden sich an uns aufgrund eines individuellen 
Anliegens, welches in einem persönlichen Beratungstermin besprochen werden soll.  

Deshalb entspricht die sog. „Face to face“ Beratung immer noch dem Hauptanliegen der 
Ratsuchenden. 

 

4.3 Telefonische Beratungsmöglichkeit 
Zusätzlich stehen vier Stunden in der Woche unsere BeraterInnen in Grafing für die 
telefonische Beratung zur Verfügung. Die telefonischen Beratungsstunden dienen zum Einen 
dazu, in Krisen Unterstützung anzubieten, und zum Anderen als niederschwelliges 
Informationsangebot für Eltern. 

Auch in der Außenstelle in Markt Schwaben finden telefonische Beratungsstunden statt. 

Die aktuellen Sprechzeiten und die Erreichbarkeit der Beratungsstellen werden jeweils auf 
die Anrufbeantworter gesprochen. 
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4.4 Kinder- und Jugendpsychiatrische Sprechstunde 
Jeden Donnerstag zwischen 13:00 und 14:00 Uhr stand Frau Dr. Warnhoff ratsuchenden 
Eltern, Jugendlichen, LehrerInnen und ErzieherInnen und sonstigen Fachkräften der sozialen 
Arbeit zur Verfügung. 

 

4.5 Onlineberatung 
Seit einigen Jahren  können sich Ratsuchende anonym und kostenfrei  
im Rahmen unserer Onlineberatung:  

www.beratung-caritas.de beraten lassen. 

Die Onlineberatung ist als besonders niederschwelliges Angebot  
für die Bürger des Landkreises konzipiert.  

 

4.6 Gruppenangebote 
Wenngleich die persönliche Beratung im Einzelfall der Hauptschwerpunkt unserer Arbeit ist, 
bietet sich für bestimmte Themen die Gruppenarbeit als methodisches Vorgehen an.  

Hier kann gemeinsame Erfahrung reflektiert und dadurch gelernt werden.  

Gerade Eltern empfinden den Austausch mit anderen Betroffenen als enorm hilfreich. Auch 
die Beraterinnen und Berater können durch die Gruppenangebote wiederum für die 
Einzelberatungen profitieren. 

Im vergangenen Jahr fanden folgende Gruppenangebote statt: 

·  „Ich schaffs“ Minigruppe für 3./4.Klässler zur Stärkung des Selbstvertrauens und der 
sozialen Kompetenz fand einmal statt. 

·  „Ferdi“ Gruppe für Kinder aus der ersten Klasse zur Förderung der emotionalen und 
sozialen Kompetenz konnte aufgrund der großen Nachfrage zweimal stattfinden. 

·  Zusätzlich führten wir eine Elterncoachinggruppe für Eltern von Jugendlichen durch. 

Die Gruppenangebote sind zum großen Teil auch als präventive Maßnahmen zu verstehen. 

 

4.7 Sonstige Projekte 
 

4.7.1 Begleiteter Umgang: 

Seit vielen Jahren führt die Beratungsstelle den „Begleiteten Umgang“ durch. Hier werden 
Kontakte von umgangsberechtigten Eltern und ihren Kindern von Fachpersonal begleitet. 

Die Gründe hierfür sind vielfältig. Sie können z. B. aus sehr strittigen Trennungen/ 
Scheidungen resultieren oder auch wenn Kinder in Pflegefamilien untergebracht sind und 
Eltern für den Kontakt zu ihren Kindern Unterstützung brauchen.   

Die Fallvermittlung erfolgt durch das Kreisjugendamt Ebersberg, die Maßnahme selbst wird 
von freiberuflichen CaritasmitarbeiterInnen durchgeführt. 
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4.7.2 Beratung nach dem „Ebersberger Modell“ 

Dieses Beratungskonzept entstand im Jahr 2006 in Kooperation mit dem Kreisjugendamt 
Ebersberg, dem Amtsgericht und der Ehe-, Familien- und Lebensberatungsstelle.  

In einem Arbeitskreis aus Fachleuten der oben genannten Bereiche und der Kooperation mit 
einem externen Familientherapeuten konnte eine Kooperationsvereinbarung getroffen 
werden. 

Eltern, die sich in einer hochstrittigen Trennung oder Scheidung befinden, sollen zeitnah und 
intensiv beraten werden und lernen, eigene Lösungen zu entwickeln. 

Im Mittelpunkt stehen hierbei die betroffenen Kinder, die allzu oft aus dem Blickwinkel der 
Eltern geraten, wenn diese um Umgangsrechte und -pflichten streiten.  

Im Rahmen dieses Konzeptes arbeitet die Beratungsstelle grundsätzlich mit zwei 
Fachkräften.  

Aufgrund der personellen Ausstattung ist es möglich, diese Beratung auch als Mann/Frau 
Co-Beratung durchzuführen. Die Notwendigkeit dieses Vorgehens wurde 2009 in der 
Neufassung des FamFG festgelegt. 

 

4.7.3 Schulfähigkeitsdiagnostik 

Im Vorfeld einer Einschulung fragen sich viele Eltern, ob ihr Kind den Herausforderungen der 
Schule gewachsen ist. Es kann aber auch vorkommen, dass die Fachkräfte der Kindergärten 
unsicher sind, ob ein Kind die Schulfähigkeiten besitzt und die Eltern diesbezüglich 
ansprechen.  

Die Beratungsstelle bietet Eltern, die sich diese Frage stellen, einmal im Jahr dieses 
spezielle Angebot an, bei dem die schulrelevanten Bereiche getestet und beobachtet 
werden. 

Gerade dieses Projekt ist als ein wesentlicher Beitrag zur Prävention zu sehen. 

 

4.8 Weitere Leistungen der Beratungsstelle 

4.8.1 Kooperationen mit Schulen und Kindergärten 

Diese Kooperationen bestanden zum Teil auf Wunsch der Eltern einzelfallbezogen oder 
auch fallübergreifend, z. B. durch Referententätigkeiten. 

4.8.2 Teilnahme an Arbeitskreisen und Gremien 

Die Beratungsstelle ist als beratendes Mitglied im Jugendhilfeausschuss vertreten und 
beteiligt sich an verschiedenen Arbeitskreisen.  

4.8.3 Statistische Zahlen 

Im vergangenen Jahr wurden insgesamt 684 Familien von der Beratungsstelle unterstützt. 

Davon wurden 22 Fälle im Rahmen der Onlineberatung beraten und 35 Familien in Form des 
Begleiteten Umgangs betreut. 
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Im Einzelnen verteilten sich die Familien auf folgende Gemeinden: 

Beratungsfälle im Landkreis EBE
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19 Familien hatten ihren Wohnort außerhalb des Landkreises. 

In 88 Fällen können aus Gründen der Anonymität keine Angaben gemacht werden. 

Es fällt im Vergleich zu den vergangenen Jahren auf, dass sich die Altersstruktur der 
betroffenen Kinder deutlich verändert hat. So hat sich z.B. die Anzahl der unter dreijährigen 
und die Anzahl der 3 bis 6jährigen mehr als verdoppelt.  

Diese Zahlen bestätigen unser Vorhaben, ein Beratungsangebot speziell für Eltern von 
Kleinkindern und Säuglingen zu entwickeln. 

In den meisten von uns beratenen Familien leben die Kinder bei beiden leiblichen Eltern 
(55%). Ca. 37 % der Kinder lebt bei getrennt lebenden Eltern und der Rest der Kinder war 
entweder in einer Pflege-/Adoptivfamilie untergebracht, lebten bereits alleine oder bei 
Großeltern.  

Die Anzahl der Eltern, die sich von sich aus an die Beratungsstelle wenden, betrug im 
vergangenen Jahr ca. 45 %. Die restlichen Eltern erhielten die Anregung, sich an die 
Beratungsstelle zu wenden aus dem persönlichen Umfeld oder von Einrichtungen wie 
Schulen, Kindergärten, Jugendamt etc. 

 

4.9 Sonstiges: 
Im vergangenen Jahr verließen uns zwei Mitarbeiterinnen aufgrund von Mutterschutz/ 
Elternzeit  

Des einen Freud des anderen Leid: Bedauerlicherweise konnten wir die Stelle der 
Psychologin erst zum Oktober nachbesetzen, nachdem zu wenig geeignete Bewerbungen 
eingegangen waren. 

Um so erfreulicher ist es nun, dass Frau Schmitt seit 15.10. 2010 unser Team verstärkt. 

Die Stelle der Heilpädagogin hoffen wir bereits im Februar 2011 wiederbesetzen zu können.  
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4.10 Ausblick 
Im Jahr 2011 erwarten die Beratungsstelle einige Herausforderungen: 

Zum Einen wird die Beratungsstelle erst einmal wieder personell deutlich unterbesetzt sein 
(mit 44 Wochenstunden), da eine Stelle als Elternzeitvertretung zu besetzen ist und eine 
Mitarbeiterin ein Jahr pausieren möchte. Zum Anderen steht der Aufbau der sogenannten 
„Schreibabyambulanz“ an. 

Im Rahmen der Schreibabyberatung werden ein Psychologe und eine Sozialpädagogin eine 
intensive mehrwöchige Fortbildung in integrativer Eltern-Säugling /Kleinkindberatung 
besuchen.  

Es bleibt spannend, wie sich dieses Angebot (finanziert vom Landkreis und gefördert von der 
Regierung von Oberbayern) entwickeln wird! 

 

 

Regina Brückner 

Leiterin der Beratungsstelle   
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5 Fachambulanz für Suchterkrankungen 
 

5.1 Aufgaben  
Hauptziel und -auftrag der Fachambulanz für Suchterkrankungen ist die qualifizierte Versorgung 
von suchterkrankten oder -gefährdeten Menschen und deren Familien im Landkreis Ebersberg. 
Unser Aufgabenspektrum beinhaltet zeitnahe fachliche Beratung, Begleitbetreuung, ambulante 
Behandlung, ambulante Anschlussbehandlung an eine stationäre Therapie, Vermittlung in eine 
stationäre Behandlung oder aufsuchende ambulante Betreuung bei chronischen 
Suchterkrankten. Die Fachambulanz ist für alle derzeit bekannten Abhängigkeits- und 
Missbrauchsformen zuständig. Auch für die sogenannten stoffungebundenen Suchtformen, wie 
Essstörungen, Glücksspielsucht oder Onlinesucht.  

 

 

5.2 Zielgruppen:   

·  suchtgefährdete und suchtkranke Menschen 

·  Angehörige von suchtkranken Menschen  

·  Multiplikatoren 

·  Kooperationspartner 

 

 

 
LebensMut ����

    stärker als Sucht 

 

5.3 Weitere wichtige Aufgaben sind: 
 

·  Prävention an Schulen, Kindergärten, Jugendhilfeeinrichtungen, Betrieben, u.a. 

·  Substitutionsgestützte Behandlung bei Langzeitdrogenabhängigkeit 

·  Betreutes Einzelwohnen bei chronisch suchterkrankten Menschen (8 Plätze)  

·  gezielte Öffentlichkeitsarbeit durch Vorträge, Presseartikel, Gremienarbeit u. a. 

·  Kurse bei Alkoholauffälligkeit im Straßenverkehr (Ziel: Konsum-Reflexion und 
Verhaltensänderung) 

·  Frühinterventionsprojekte wie „Hart am Limit- HaLT“  – Alkoholprävention für Kinder, 
Jugendliche und deren Eltern 

·  oder „FreD - Frühintervention bei erstauffälligen Drogen konsumenten“  mit dem 
Ziel der Konsum-Reflexion und Verhaltensänderung 
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5.4 Aus der Statistik 2010 
 
Gesamtzahl: 644 Personen  

davon: 249 Frauen und 395 Männer 

davon: 82 Personen aus angrenzenden Landkreisen 

 

Die Haupt-Suchtdiagnosen verteilten sich wie folgt:  

·  Alkohol 57,5 %,  

·  Opioide 15,4 %,  

·  Cannabis 8,2 %,  

·  andere psychotrope Substanzen 6,7 %,  

·  Essstörungen 6,5%,  

·  Spielsucht 4,6 % und  

·  Tabak 1,1 % 

Bei 563 Menschen fanden intensive Beratungs- und Behandlungsprozesse statt und  
46 Menschen wurden zur stationären Behandlung in eine Fachklinik vermittelt. Die Beratungs- 
bzw. Betreuungsdauer betrug bei 81 % der Klienten mindestens ein bis zwölf Monate und mehr. 
Davon wurden 17 % länger als ein Jahr betreut. 

Bei 105 Personen konnte eine ambulante Behandlung durchgeführt werden. 41 Klienten wurden 
mit intensiver Vorbereitung in eine stationäre Behandlung vermittelt und nach deren Abschluss 
teilweise in unserer Einrichtung weiterbehandelt. In 37 Fällen wurde eine medizinische 
Notfallhilfe eingeleitet. 

 

5.5 Entwicklungen und Veränderungen 

5.5.1 Beratung und ambulante Behandlung: 

Die Konzeptüberarbeitung und -weiterentwicklung der ambulanten Rehabilitation Sucht 
(ambulante Behandlung) an unserem Fachdienst wurde erfolgreich abgeschlossen. Die 
Deutsche Rentenversicherung prüft das eingereichte Rahmenkonzept - das 
Anerkennungsverfahren läuft noch. Dieser Prüfungsprozess dürfte in absehbarer Zeit 
abgeschlossen sein. Eine Vertiefung und Differenzierung der therapeutischen 
Schwerpunktsetzung durch Erweiterung von Indikativangeboten in Gruppen wurde umgesetzt.  

5.5.2 Beratung und ambulante Behandlung bei patholo gischer 
Glücksspielsucht: 

Das Rahmenkonzept zur ambulanten Behandlung bei pathologischer Glücksspielsucht wurde 
durch den Rentenversicherungsträger anerkannt. Somit ist es uns möglich, neben stationären 
Vermittlungen auch die ambulante Behandlungsform an unserem Fachdienst für diesen 
Personenkreis anzubieten. Unser Fachdienst ist Mitglied der Landesstelle Glücksspielsucht und 
beteiligt sich regelmäßig an Fortbildungen und Tagungen rund um den Themenkomplex 
Beratung und Behandlung der Glücksspiel- und Mediensucht, um die fachlichen Kompetenzen 
zu vertiefen. 
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5.5.3 Beratung und Behandlung von Essstörungen: 

In unserem Fachdienst findet seit vielen Jahren Beratung, stationäre Vermittlung und 
ambulante Behandlung von Essstörungen statt. 2010 konnte eine Ernährungsberaterin auf 
Honorarbasis engagiert werden, die unseren Klienten beratend (und mittels spezifischen 
Vorträgen) zur Seite steht. Auch längerfristige Ernährungsberatungen im Einzelfall und im 
Rahmen der ambulanten Behandlung sind dadurch möglich geworden. 

Die Fachambulanz ist Mitglied des überregionalen Arbeitskreises für Essstörungen 
(Trägerintern) und wird im Folgejahr den Vorsitz in diesem Gremium übernehmen. 

5.5.4 Suchtprävention:  

Im Jahr 2010 fanden im Landkreis Ebersberg in unterschiedlichen Bereichen und auf 
vielfältige Weise suchtpräventive Aktivitäten und Projekte statt. 

Schwerpunkte waren unter anderem verschiedene Kooperationsprojekte, sowie eigene 
Angebote der Fachambulanz für Suchterkrankungen in diesem Bereich. 

Im November 2010 startete das alkoholpräventive Projekt „Cool drauf und Alk frei“  für die 
5.-7. Schuljahrgangstufen. Bereits 2010 wurden 249 Schüler mit diesem Projekt erreicht. 
Weitere 34 Klassen nehmen bis Ende April 2011 an diesem Projekt teil. Ziel des Projektes ist 
die Förderung einer kritischen Haltung zum Alkoholkonsum. Dies soll durch die 
Informationsvermittlung zu den Inhaltsstoffen und Wirkungen des Alkohols, das Einüben 
ablehnender Verhaltensweisen, sowie der kritischen Auseinandersetzung mit 
gesellschaftlichen Haltungen und den Folgen eines übermäßigen Alkoholkonsums, erreicht 
werden. 

Neben eigenen Projekten wurde der Bestand an Informationsmaterialien stetig erweitert, auf 
Aktualität geprüft und dem Bedarf im Landkreis angepasst. 

Es wurden unterschiedliche Projekt- und Aktionstage organisiert, sowie Vorträge über das 
Thema „Wasserpfeifen und Bongs verbergen Gefahren“ gehalten. 

Insgesamt wurde im Landkreis sieben Mal die alkoholfreie Saftbar an Kindergärten, Schulen, 
Vereine und Privatpersonen verliehen. 

Außerdem erhielten im vergangenen Jahr 9 Multiplikatoren eine kostenlose Einführung in 
den Sinnesparcours, damit sie diesen in ihrer Arbeit mit Kindern und Jugendlichen einsetzen 
können. 

Um nachhaltige und kontinuierliche Suchtprävention im Landkreis Ebersberg zu betreiben, 
ist eine intensive Kooperation mit der Polizei, der Jugendgerichtshilfe, der Jugendarbeit und 
Jugendhilfe, sowie anderen Fachdiensten unabdingbar. Außerdem sind Multiplikatoren aus 
unterschiedlichen Bereichen (z. B. Schule, Freizeit, Kindergarten) von besonderer 
Bedeutung, um Jugendliche mit Angeboten der Fachambulanz zu erreichen und Bedarfe im 
Landkreis zu erkennen. 

Der Austausch mit verschiedenen Fachdiensten und in Fachgremien ermöglicht es, 
Veränderungen im Konsummuster und –verhalten bei Jugendlichen festzustellen. Somit ist 
es möglich, Präventionsprojekte dem Bedarf entsprechend fachlich und methodisch 
anzupassen. Vernetzung und fachlicher Austausch sind auch im Jahr 2011 ein wichtiger 
Bestandteil der Fachstelle für Suchtprävention im Landkreis Ebersberg. 

5.5.5 Substitution und psychosoziale Begleitbetreuu ng bei schwerer 
Drogenabhängigkeit:  

Dem weiter wachsenden Zulauf an Substitutionspatienten im Landkreis Ebersberg konnte im 
Jahr 2010 durch die Gewinnung eines Hausarztes auf Basis der Konsiliar-Regelung 
Rechnung getragen werden. Somit stehen künftig drei weitere Substitutionsplätze für den 
südlichen Landkreis zur Verfügung. Die Substitutionsärztin im nördlichen Landkreis 
Ebersberg gab zum Ende des Jahres 2010 ihre Praxis auf, wird aber weiterhin in der 
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Substitution tätig bleiben und hierfür die Räumlichkeiten der Suchtambulanz in der 
Außenstelle Markt Schwaben nutzen. Die Vorbereitungen für diese sehr spezielle Lösung 
und somit eine lückenlose Versorgung der Patienten im Folgejahr, wurden im Jahr 2010 
getroffen.  

Die Zahl der Substitutionspatienten, die sich in der psychosozialen Betreuung an unserem 
Fachdienst befanden, stieg weiterhin an.  

Neben den bisherigen Schwerpunkten in der psychosozialen Betreuung wie v. a. erhebliche 
psychophysische Einschränkungen, Überschuldung, rechtliche Probleme, Arbeitslosigkeit, 
schlechte Ernährung - nahm insbesondere weiterhin die Problematik bei Beikonsum großen 
Raum ein. Hier ist der Konsum von kräuterbasierenden Drogen wie „Spice“ oder „Lava Red“ 
deutlich angestiegen und gibt Anlass zur Sorge. Zwar fallen die meisten dieser „Herbal 
Essences“ nicht unter das Betäubungsmittelgesetz und sind frei verkäuflich, führen jedoch in 
einzelnen Fällen zu schweren substanzinduzierten Psychosen mit gravierenden 
Auswirkungen für die Konsumenten.  

Erstmals fand im Jahr 2010 der caritasinterne Fachtag Substitution statt und wurde an der 
Fachambulanz in Grafing abgehalten. An diesem Fachtag trafen sich alle in der 
psychosozialen Betreuung Substituierter tätigen MitarbeiterInnen des Caritasverbandes zum 
gemeinsamen fachlichen Austausch sowie zur Erarbeitung fachlicher Inhalte. 

Die im Vorjahr vorbereitete Umfrage zur Klientenzufriedenheit wurde durchgeführt und 
ausgewertet. Den Mitarbeitern, die in der psychosozialen Betreuung im Landkreis Ebersberg 
tätig sind, wurde von den KlientInnen große Einsatzfreude und Fachlichkeit, hilfreiche 
Interventionen in Krisensituationen und eine vertrauensvolle beraterische Beziehung rück-
gemeldet. Die psychosoziale Betreuung wurde als hilfreich und unterstützend beschrieben.  

Durch die regelmäßigen Treffen des ärztlichen Qualitätszirkels konnten die neuen 
bundesweitern Standards in der psychosozialen Betreuung umgesetzt, sowie die BUB-
Richtlinien (Richtlinien über die Bewertung ärztlicher Untersuchungs- und 
Behandlungsmethoden) besprochen werden.  

Als Schwerpunkte für das Jahr 2011 stehen gezielte Angebote für die verschiedenen 
Problemlagen der KlientInnen im Mittelpunkt.  

5.5.6 Ambulant Betreutes Einzelwohnen (BEW):  

Seit 2008 kann auf der Grundlage der §§ 53/54 SGB XII im Landkreis Ebersberg denjenigen 
Menschen ambulant geholfen werden, die seit langen Jahren an einer Suchterkrankung leiden 
und vorübergehend oder für längere Zeit Unterstützung bei der selbständigen Lebensführung 
bedürfen.  

Das ambulant betreute Einzelwohnen leistet bedarfsorientierte Hilfe und Unterstützung in allen 
Lebensbereichen. 

Auch im Jahr 2010 hat sich das BEW für chronisch Suchtkranke im Landkreis Ebersberg 
bewährt. Die zur Verfügung stehenden 8 Betreuungsplätze waren überwiegend stabil belegt. In 
den Focus der Betreuung rückten erneut immer wieder die Bereiche Tages –und 
Freizeitgestaltung, Aufbau sozialer Beziehungen, sowie Stabilisierung des Konsumverhaltens. 
Eine große Schwierigkeit stellt nach wie vor die isolierte Lebensführung der meisten der 
betreuten Klienten dar. Im vergangenen Jahr wurde begonnen, hier entsprechende Angebote 
zu entwickeln. Im Jahr 2010 konnte ein Ausflug für alle im Rahmen des BEW Betreuten 
organisiert werden. Dies stellte für die meisten der Betroffenen eine seltene und daher 
willkommene Abwechslung dar und konnte daher als großer Erfolg verbucht werden.  

Die Etablierung fester Gruppen– und Freizeitangebote soll im nächsten Jahr weiter voran 
gebracht werden.  

Durch die kontinuierliche und intensive Unterstützung im Rahmen des BEW konnte in vielen 
Fällen eine Verschlimmerung vermieden, stationäre Langzeitaufenthalte verhindert und die 
eigenständige Lebensführung weitestgehend aufrecht erhalten werden.  
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Die Fachambulanz übernahm für das Jahr 2010 den Vorsitz des überregionalen Arbeitskreises 
BEW und war somit mit der Planung, Organisation und Durchführung sämtlicher überregionaler 
Fachkräftetreffen im Rahmen des BEW betraut. Im Zuge dessen wurde ein Treffen des 
Arbeitskreises an unserem Fachdienst organisiert und abgehalten. Ebenso organisierte die 
Fachambulanz zusammen mit Mitarbeitern aus anderen Diensten den diesjährigen Fachtag 
BEW, der 2010 bereits zum zweiten Mal erfolgreich abgehalten wurde.  

Um dem Bedarf an betreuten Wohnformen im Landkreis weiterhin gerecht werden zu können, 
wurde bereits im Vorjahr beim Bezirk Oberbayern ein Erweiterungsantrag für zusätzlich 6 Plätze 
für chronisch Suchterkrankte mit Zusatzdiagnose gestellt, welcher im Berichtsjahr endlich 
bewilligt wurde. In diesem Zusammenhang war das Arbeitsjahr im Bereich Betreutes Wohnen 
vor allem in der zweiten Hälfte geprägt durch konzeptionelle Weiterentwicklung, 
Klientenakquisition und interne Verankerung des erweiterten Aufgabenfeldes.  

 

5.6 Besondere Projekte 

5.6.1 Projekt FreD - Frühintervention für erstauffä llige 
Drogenkonsumenten 

Die Kooperation zwischen den Polizeidienststellen des Landkreises, der Kriminalpolizei 
Erding und der Oberstaatsanwaltschaft München II bezüglich des FreD- Projektes verlief 
erfolgreich. Im Jahr 2010 fanden zwei FreD Kurse mit insgesamt ca. 15 Jugendlichen statt. 
Damit sich die Kooperation künftig weiterhin so erfolgreich entwickeln kann, hat ein 
gemeinsamer Fachaustausch stattgefunden. Hierbei wurden die ersten Ergebnisse reflektiert 
und gemeinsame Strategien zur Verbesserung in der Umsetzung des Projektes erarbeitet.  

Als Ergebnis dieses Fachaustausches erhalten die Polizeidienststellen im Landkreis 
Materialmappen mit Projektbroschüren, Einverständniserklärungen und Informationsmaterial, 
die in den Polizeifahrzeugen künftig mitgeführt werden. Sobald Jugendliche von der Polizei 
aufgegriffen werden, kann unmittelbar eine Empfehlung für das FreD- Projekt erfolgen und 
den Eltern ein unverbindliches Beratungsgespräch an der Fachambulanz angeboten werden. 
Damit wollen wir den Zugang zu einem Beratungsangebot für Eltern und Jugendliche 
erleichtern. 

5.6.2 Projekt HaLT – Hart am Limit (ein Kooperation sprojekt zwischen 
der Kreisklinik und der Fachambulanz für Suchterkra nkungen) 

Das Projekt zur Prävention des sog. Komatrinkens bei Jugendlichen im Landkreis Ebersberg 
wurde für das Jahr 2010 verlängert. Das Projekt etabliert sich zunehmend und besitzt ein 
positives Image im Landkreis. Die Mitarbeit (z.B. Rufbereitschaft am Wochenende und 
Feiertagen zur schnellen Kontaktaufnahme in der Kreisklinik Ebersberg) wird überwiegend mit 
jungen Ehrenamtlichen abgedeckt. Im Herbst des Jahres wurde allen Projekten in Bayern durch 
das Staatsministerium für Umwelt und Gesundheit als Anerkennung für die gelungene 
Projektumsetzung ein Standortschild verliehen. 

Ebenfalls in den o. g. Materialmappen für die Polizeiinspektionen enthalten sind 
Informationsmaterial und eine Schweigepflichtentbindung für den sog. „reaktiven Teil“ 
(sekundärpräventiver Ansatz) des HaLT- Projekts. Damit soll der Zugang für Jugendliche mit 
einem riskanten Alkoholkonsum zu diesem Projekt (auch ohne Klinikaufenthalt und ohne 
Brückengespräch) ermöglicht werden. Ziel ist es, Jugendlichen die Angebote des Halt-
Projektes zu empfehlen, die der Polizei im Zusammenhang mit Alkoholmissbrauch 
aufgefallen sind.  

Das Angebot des sog. „Brückengesprächs“ direkt am Krankenbett haben 21 Jugendliche im 
Jahr 2010 wahrgenommen, drei Jugendliche wurden über Kooperationspartner zugewiesen. 
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Zugang zum HaLT-Projekt

87%

13%

Kreisklinik

andere
Kooperationspartner

 
Die darauf erfolgte Einladung zu einem Elterngespräch im Beratungsdienst wurde von fünf 
Familien angenommen.  
 

Angenommene Beratungsangebote

81%

19%

Brückengespräche

Elterngespräche
 

 

Um Jugendlichen zukünftig zeitnah das Gruppenangebot, den sog. „Risiko-Check“, anbieten 
zu können, kooperiert die Fachambulanz LK Ebersberg mit der Fachambulanz LK Bad Tölz. 
Leider kam es trotz intensiver Kooperationsbemühungen im Berichtsjahr zu keiner 
Umsetzung.  

Im proaktiven (rein präventiven) Teil des Projektes war es möglich, über die Regierung von 
Oberbayern eine Fördersumme für eine Präsenz-Aktion auf Festveranstaltungen bewilligt zu 
bekommen. Die Materialien (u. a. eine „peppig“ gestaltete „Notfallbox“ als Give-away für 
Jugendliche) wurden organisiert und die Festveranstalter über das Angebot zur Schulung 
des Festzeltpersonals angeschrieben. Die konkrete Umsetzung mit Verteilung der 
Notfallboxen an Jugendliche auf Festveranstaltungen, sowie der beabsichtigten 
Sensibilisierung der Erwachsenenwelt für einen maßvollen Umgang mit Alkohol ist für 2011 
geplant. 
 

5.7 Besonderheiten und Ausblick 
Es wurden fortführende Maßnahmen zur Verbesserung der ambulanten Behandlung 
(ambulante medizinische Rehabilitation) erarbeitet und umgesetzt. Das Behandlungskonzept 
wurde gründlich überarbeitet fortgeschrieben und aktualisiert. Es wurde an den 
Rentenversicherungsträger zur Prüfung und Anerkennung weitergeleitet. Die Vorgaben der 
Rentenversicherer bzgl. Personalstand und dessen Qualifizierung, insbesondere bezogen auf 
den Stellenarzt in der ambulanten Rehabilitation, sind sehr anspruchsvoll. Hier geht es nach wie 
vor darum, ein moderates und damit finanzierbares Ergebnis zu verhandeln. 

Der überregionale Zusammenschluss aller Einrichtungen der Suchthilfe des Caritasverbandes 
München/Freising zu einem Therapieverbund Sucht wurde initiiert. Zentrales Ziel ist, die 
fachliche Vernetzung zu stärken und die bestehenden fachlichen Ressourcen effektiver zu 
nutzen.  
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Sucht und andere psychische Erkrankungen in der Familie sind keine Seltenheit. Mehrere 
Millionen Kinder und Jugendliche leben mit alkohol- oder drogenabhängigen Elternteilen 
zusammen. Man weiß heute, dass diese Kinder in besonderer Weise gefährdet sind, selbst 
suchtkrank zu werden. In der ambulanten Suchthilfe richtet sich der Focus zunächst auf die 
betroffenen Elternteile - die Kinder finden eher selten Hilfe bei der Bewältigung ihrer 
schwierigen Lebensumstände. Unser Fachdienst plant mittelfristig, diese Lücke in der 
Versorgung zu schließen, da uns dies in besonderer Weise am Herzen liegt. Konzepte und 
Projektideen sind reichlich vorhanden, das größte Problem sind die fehlenden personellen 
Kapazitäten und die Finanzierung eines guten Projektes. 
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